
Tagungsbericht: Regieren in Kommunen der Großregion SaarLorLux  

 

Mit dem Thema „Regieren in Kommunen der Großregion SaarLorLux“ beschäftigte sich am 

13. Juli 2007 eine im Rahmen des Hauptseminars „Effektives Regieren in Kommunen und 

Regionen“ von Prof. Dr. Wolfgang H. Lorig (Politikwissenschaft) stattfindende Tagung in 

Saarbrücken. Ziel dieser Fachtagung, welche von der Trierer Politikwissenschaft gemeinsam 

mit der Union Stiftung organisiert und durchgeführt wurde, war es, die im Seminar 

erarbeiteten theoretisch-wissenschaftlichen Grundlagen auf ihre Praxisrelevanz hin zu 

überprüfen und den Trierer Studierenden anhand von Beispielen aus der Kommunalpolitik 

einer Großregion den Zugang zu diesem facettenreichen Gegenstandsbereich der 

Sozialwissenschaften zu erleichtern. Der wissenschaftlichen Beschäftigung mit 

kommunalpolitischen 

Themenstellungen kommt 

im Kontext von 

Globalisierung und 

Europäisierung eine 

ausgeprägte Relevanz zu. 

Seit ca. 10 Jahren werden 

in den bundesdeutschen 

Kommunen Reformen 

verwirklicht, die zum einen die Optimierung der Effizienz kommunaler Verwaltungen und 

zum anderen eine Erweiterung der bürgerschaftlichen Partizipationschancen zum Ziel haben. 

Bereits heute belegen empirische Studien, dass die dynamischen Prozesse der Globalisierung 

und Europäisierung die Kommunen europaweit einem Standortwettbewerb aussetzen, welcher 

erhebliche Anpassungsleistungen von den kommunalpolitischen Akteuren erfordert. Lokale 

Politik, und damit auch die Politikwissenschaft, wird sich dementsprechend mit einer Reihe 

von neuen Kontextbedingungen auseinandersetzen müssen: den Konsequenzen des Neuen 

Kommunalen Finanzmanagements (NKF) und der Doppik (Kaufmännische Buchführung) für 

die politische Steuerung in Kommunen, den Folgen der managerialen Reformdesigns (Neues 

Steuerungsmodell, Kommunales Management u.a.m.) und neuen Formen kommunaler 

Aufgabenwahrnehmung (interkommunale Kooperation, Public Private Partnership, Public 

Public Partnership, Privatisierung, Netzwerkbildung). Insbesondere die Zusammenhänge 

zwischen Bürgerschaft, repräsentativen Gremien und kommunaler Verwaltung im Kontext 

von New Public Management und neuer, kooperativer wie direktdemokratischer 

Politikmuster, bedürfen weitergehender wissenschaftlicher Analysen. Dies gilt auch für die 
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Frage nach der Nachhaltigkeit von lokalen Politikkonzepten im Kontext des demographischen 

Wandels, der Internationalisierung und der Globalisierung. Die Bedeutung und Reichweite 

dieser politikwissenschaftlich, aber auch für politische Akteure, hoch relevanten Themen 

sollen den Studierenden an Beispielen aus der Praxis kommunalen Regierens in der 

Großregion SaarLorLux verdeutlicht werden. Zum SaarLorLux-Raum gehören der gesamte 

Nationalstaat Luxemburg, die Bundesländer Saarland und Rheinland-Pfalz, das französische 

Lothringen sowie die Wallonie und die Deutschsprachige Gemeinschaft Belgiens (DG). Diese 

Region verfügt nach den Metropolregionen London und Brüssel über das dritthöchste 

Bruttoinlandsprodukt (BIP) der 25 europäischen Regionen. Im Jahr der europäischen 

Kulturhauptstadt Luxemburg (erstmals unter Einbeziehung des regionalen Umlandes) bietet 

sich ein vergleichender Blick auf die kommunalpolitischen Strukturen, Akteure und 

Politikmuster in der Großregion geradezu an. 

Im Anschluss an das einführende Referat von 

Studierenden zur Europafähigkeit deutscher und 

luxemburgischer Kommunen führte der 

Oberbürgermeister der Stadt Zweibrücken, Prof. Dr. 

Helmut Reichling, in „Stadtpolitik als kommunales 

Management“ am Beispiel Zweibrückens ein. In 

einem engagierten, äußerst humorvollen und 

rhetorisch prägnanten Vortrag schilderte er die 

Facetten erfolgreicher Kommunalpolitik in Zeiten 

erheblicher Haushaltszwänge. Der als unabhängiger 

Kandidat zum Oberbürgermeister gewählte ehemalige 

Professor für Betriebswirtschaftslehre der 

Fachhochschule Zweibrücken stellte die „romantische 

Hightechstadt“ als moderne, innovative Kommune vor, die als kleinste kreisfreie Stadt der 

Bundesrepublik und trotz der starken Abhängigkeit von Unterstützungsleistungen der 

rheinland-pfälzischen Landesregierung in Mainz ihre Handlungsfähigkeit durch eine 

konsequent betriebene antizyklische kommunale Haushalts- und Investitionspolitik erhalten 

konnte. Reichling verwies in seinem theoretisch sehr anspruchsvollen, jedoch immer wieder 

durch Praxisnähe gekennzeichneten Vortrag auf die dringende Notwendigkeit, dem 

demografischen Wandel als Herausforderung der Zukunft politisch aktiv zu begegnen und in 

diesem Kontext öffentlich-rechtliche Kooperationen mit anderen regionalen 

Gebietskörperschaften anzustreben. 
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Der Vortrag des Oberbürgermeisters der 

saarländischen Gemeinde Merzig, Dr. 

Alfons Lauer, fokussierte die 

Besonderheiten von „Kommunalpolitik 

in einer Grenzregion“. Die Nähe zum 

luxemburgischen Nachbarn bietet nach 

seiner Überzeugung in mehrfacher 

Hinsicht Chancen für die deutschen 

Anrainergemeinden: so zum Beispiel als 

Wohnsitz für Luxemburger, die u.a. wegen der günstigeren Grundstückspreise Bauland in den 

Grenzgemeinden der angrenzenden Staaten erwerben und damit auch erhebliche Kaufkraft 

transferieren. Ein weiterer Vorteil für die Merziger Bürger besteht in der Chance, sich auf 

dem Luxemburgischen Arbeitsmarkt plazieren zu können. Die unmittelbare Nachbarschaft 

und die Flexibilität in der Grenzregion implizieren aber auch die Gefahr des Abwanderns der 

heimischen Industrie, wie die Diskussion um die Verlagerung der Produktionsstätte der Kohl-

Pharma nach Luxemburg gezeigt hat. Oberbürgermeister Lauer wies zudem auf 

Integrationsprobleme der in Merzig lebenden Luxemburger hin, die sich in einer eher 

geringen Partizipationsbereitschaft am politischen und sozialen Leben manifestieren. Sein 

Vortrag und die anschließende Diskussion machten deutlich, dass „SaarLorLux“ bisher nicht 

ausreichend mit Inhalten gefüllt werden konnte und noch immer von vielen nationalen 

Egoismen geprägt ist. Zudem kennen sich die kommunalpolitisch verantwortlichen Akteure 

untereinander kaum. Der deutschen Seite attestierte Lauer erhebliche Qualitätsprobleme bei 

der Rekrutierung kommunaler Akteure und Repräsentanten, was von verschiedenen 

Referenten mehrfach auf der Tagung bestätigt wurde. 

Jean-Louis Chudz, Bürgermeister der lothringischen Gemeinde Epping und 

Verbandsbürgermeister vom Volmunsterer Land, sowie sein Mitarbeiter Jean-Marie Kring 

verwiesen in ihrem Vortag über „Kommunales Regieren in Frankreich“ auf die 

Besonderheiten lokaler Politik in einem zentralistischen Staat, die sich gravierend von den 

Politikmustern in einem föderalen Staatsgefüge unterscheiden. Anders als in Deutschland, wo 

die Kommunen im Rahmen der Selbstverwaltung in einem de facto relativ kleinen, aber 

genau definierten Bereich (in Abgrenzung von den weisungsgebundenen Pflichtaufgaben) 

durch Ratsentscheid relevante Entscheidungen treffen können, ist der Handlungsspielraum 

französischer Kommunen erheblich eingeschränkt und geprägt durch vorgeschriebene 

permanente Rückkopplungen mit den zuständigen Präfekten oder Vizepräfekten, die ihrerseits 

viele Entscheidungen mit der Zentralregierung in Paris abstimmen müssen. Hierbei 
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profitieren die auf den unterschiedlichen Ebenen eingesetzten Akteure häufig von der 

gemeinsam absolvierten Verwaltungsausbildung an der ENA (École Nationale de 

l’Administration). Die Absolventen dieser Eliteschule, die so genannten Enarchen, bilden 

ebenenübergreifende Netzwerke, welche die Kommunikation, zumeist auf informeller Ebene, 

erheblich erleichtern. Für die Großregion und deren Akteure lassen sich solche 

Gemeinsamkeiten nicht feststellen, was 

Folgen zeitigt: Jean-Louis Chudz brachte 

in seinem Vortrag seine Verwunderung 

darüber zum Ausdruck, dass die 

Zusammenarbeit in der Großregion im 

Bereich der Planung, zum Beispiel bei 

Flughafenausbau und -nutzung, so wenig 

abgestimmt werde. Chudz und Kring 

gelang es, in sehr anschaulichen und informativen Vorträgen den Studierenden ihre Arbeit als 

Führungspersonen einer französischen Kommunalverwaltung nahe zu bringen. Im Anschluss 

an die Vorträge konnte das Auditorium verschiedene Aspekte der Ausführungen 

problematisieren, ergänzende Informationen und Praxisbeispiele erfragen und Beziehungen zu 

fachwissenschaftlichen Diskursen herstellen. 

Eine Podiumsdiskussion mit exponierten Politikern aus der Großregion bildete die letzte 

Arbeitseinheit der Fachtagung: Unter dem Titel „Lokale Politik für die Großregion 

SaarLorLux: Auf dem Weg zur Regional Governance?!“ resümierten die Diskutanten die 

Ergebnisse der Tagung unter dem besonderen Fokus einer tendenziell zusammenwachsenden 

Großregion. Die von Rudolf Müller (Politikwissenschaftler und Pressereferent des Landrates 

von Bitburg-Prüm) moderierte Diskussion lebte von erfrischenden, pointierten und 

nachdenklichen Beiträgen der saarländischen Innenministerin Annegret Kramp-Karrenbauer, 

der Kultusministerin der Deutschsprachigen Gemeinschaft Belgiens Isabelle Weykmans und 

des Bürgermeisters der luxemburgischen Stadt Differdange, Claude Meisch, der zudem 

Mitglied der luxemburgischen Abgeordnetenkammer und Vorsitzender der Demokratischen 

Partei (DP) ist. Ausschließlich Einzelprojekte, so der Konsens der Diskutanten, können eine 

regionale Integration in der Großregion befördern: einerseits erfolgversprechende, innovative 

Konzepte wie die Einrichtung eines Schengen-Gymnasiums in Perl, andererseits 

optimierungsbedürftige Vorhaben wie das fast leerstehende Haus der Großregion in 

Luxemburg, das u.a. einer wissenschaftlichen Erweiterung bedarf. Isabelle Weykmans 

konzentrierte sich in ihren Ausführungen besonders auf die doppelte „Regio-Erfahrung“, über 

die politische Vertreter der DG zwangsläufig verfügen, da diese neben der Großregion 
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SaarLorLux auch noch Mitglied in der EUREGIO MAAS-RHEIN ist, die über den großen 

Vorteil eines eigenen, institutionalisierten Projektmanagers verfüge. Ein Vergleich der beiden 

Großregionen zeige, folgt man der jüngsten Ministerin Europas, dass die kommunale Ebene 

in der Großregion SaarLorLux im Gegensatz zur EUREGIO nicht etabliert sei und „keine 

Rolle spielt“. Die Gemeinden seien „mit sich selbst beschäftigt“, so Claude Meisch. Aus 

diesem Grund fordert Weykmans eine praktische Verankerung der Kommunen im Projekt der 

Großregion, ohne allzu theoriegeleitet darüber zu diskutieren. Das Städtenetzwerk 

„Quattropole“, die Verbindung der Städte Metz, Saarbrücken, Luxemburg und Trier könne 

hier den Charakter eines Pilotprojektes einnehmen, auch wenn dies bisher kaum von den 

Bürgern wahrgenommen worden sei. Eine interregionale Schieflage stellt die sehr 

differenzierte Handlungs- und Entscheidungsfähigkeit der regionalen Akteure dar. Von einem 

unabhängigen Nationalstaat über die völkerrechtlich eigenständig handlungsfähige DG, die 

deutschen Bundesländer, bis zu der erheblich von der französischen Zentralregierung 

abhängigen Region Lothringen reicht die Bandbreite der beteiligten Akteure. Mit dem 

Verweis auf das unter Federführung der Staatskanzlei erstellte „Zukunftsbild 2020“ der 

saarländischen 

Landesregierung, welches 

eine Konkretisierung der 

Finalitätsdebatte um die 

Großregion bietet, eröffnete 

die saarländische Innen- 

und zukünftige 

Bildungsministerin Kramp-

Karrenbauer die Diskussion 

um die weitergehende großregionale Perspektive. Aus dem Kreis der Zuhörer wurde u.a. 

gefragt: Sollen die politischen Akteure voranschreiten oder auf die Integrationskraft der 

Ökonomie setzen, um dann im Sog einer wirtschaftlich zusammenwachsenden Region 

nachziehen zu können? Könnte die Politik sich über ein personenzentriertes Leadership-

Modell, welches die Wahl eines direkt gewählten Repräsentanten (in der Debatte wurden 

Namen amtierender und ehemaliger luxemburgischer Premierminister genannt) vorsieht, an 

die Spitze der großregionalen Entwicklung setzen und diese stärker steuern? Könnten 

Referenden zur regionalen Identitätsbildung und Legitimation von politischen Strukturen der 

Großregion SaarLorLux beitragen? Das Podium plädiert für „praktische Schritte zur 

Integration“ (Kramp-Karrenbauer), d.h. für einen weniger theorielastigen, dafür aber 

pragmatischen Weg. Dies impliziert für die saarländische Bildungspolitik die Intensivierung 
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der bilingualen Ausbildung an den Schulen und Kindergärten sowie für die Verkehrspolitik 

eine in Planung befindliche neue, direkte Bahnanbindung Merzig-Luxemburg. Die 

Bilingualität zählt im Urteil aller Diskutanten zu den großen Standortvorteilen Luxemburgs 

und der DG, was nicht nur die Kontakte zu Bewohnern der benachbarten Teilgebiete in der 

Großregion vereinfacht, sondern vor allem den Zugang zum Arbeitsmarkt in Luxemburg. Als 

weitere große Herausforderung wurde der demografische Wandel thematisiert, der zur 

verstärkten Konkurrenz allgemein zwischen Regionen, aber auch innerhalb der Großregion 

führen wird. 

Bilanzierend werden mehrere Probleme für den SaarLorLux-Raum von den politischen 

Praktikern konstatiert: Zum einen fehlt es in der Bevölkerung an einer nötigen 

Bewusstseinsbildung in Bezug auf die Region. Diesem Defizit soll durch eine verbesserte 

politische Kommunikation, aber auch durch eine intensivierte Medienberichterstattung 

begegnet werden. Zum anderen ist die wenig ausgeprägte Institutionalisierung ein weiterer 

Mangel: Da politisch aber keine neuen Verwaltungsstrukturen erwünscht sind, bleibt die 

regionale Institutionenbildung weiterhin ungelöst! Ferner ist die Frage der Finalität einerseits 

eng verwoben mit der genauen Definition des Integrationsraumes (Hat man sich mit der 

Aufnahme der gesamten Wallonie und ganz Lothringens übernommen?) und andererseits mit 

der Einpassung des SaarLorLux-Raumes in ein europäisches, auf nationalstaatliche, föderale 

und kommunale Ebene durchgreifendes und ebenenverknüpfendes Entscheidungssystem 

(multi-level-governance). 

Die von Professor Lorig organisierte Fachtagung sollte somit auch als Versuch von Seiten der 

Wissenschaft gewertet werden, neben der für die Studierenden relevanten Herstellung von 

Praxisnähe in besonderem Maße die regionalen Akteure und Entscheidungsträger in die 

fachwissenschaftlichen Diskurse einzubinden, zu vernetzen und ihnen ein Form zu bieten, 

miteinander in einen interregionalen Dialog einzutreten. Dank gilt Prof. Rudolf Warnking und 

Dr. Markus Gestier von der Union Stiftung für die hervorragende Kooperation, den 

mitwirkenden Politikerinnen und Politikern für die Bereitschaft zum Gespräch mit 

Studierenden der Universität Trier und den Gästen, die sich engagiert an den Aussprachen 

beteiligten. 

 

Trier, den 8. August 2007 

 

Katharina Hassler, Martin Heuskel 
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